
Eine Mahnung an die Genossen in den Elternausschüssen!
Unsere Genossen, die in den Elternausschüssen tätig 

sind, sollten ihre Verpflichtungen, die sie anläßlich ihrer 
Wahl übernommen haben, ernst nehmen und gewissenhaft 
zu erfüllen versuchen. Sie sollen den parteilosen Mitglie
dern des Elternausschusses ständig Vorbild sein, und ge
meinsam mit ihnen an der Verbesserung der demokratischen 
Erziehung unserer Kinder arbeiten.

Frau Margot Hoffmann, Vorsitzende des Elternaus
schusses der 23. Schule in Berlin-Lichtenberg, schreibt uns 
als Parteilose dazu:

Ein großer Teil der Arbeit lastet auf meinen Schultern, 
da ich als Hausfrau über mehr freie Zeit verfüge, als die 
im Beruf stehenden Mitglieder des Elternausschusses. Unter
stützt wurde ich nach besten Kräften durch zwei Rentner 
und einen Angestellten im Staatsdienst. Von ihnen ist eine 
Rentnerin Mitglied der Sozialistischen Einheitspartei. 
Die übrigen Genossen im Elternausschuß leisten mir zwar 
eine große Hilfe in den Sitzungen des Ausschusses, dadurch 
daß sie mich bei der Überzeugungsarbeit durch gute und 
leicht verständliche Argumentation unterstützen, aber ihre 
Verpflichtungen, die sie freiwillig wie jedes andere Mit
glied des Elternausschusses übernommen hatten, wurden 
in fast allen Fällen nicht von den Genossen erfüllt, so daß 
ich mich selbst um die Realisierung der Aufträge bemühen 
mußte. So hatte sich zum Beispiel ein Genosse die Aufgabe 
gestellt, eine Regelung für die „Schlüsselkinder“ herbeizu
führen. Er hat bis heute nichts getan, um diese Aufgabe 
zu lösen. Es blieb mir überlassen, Verhandlungen mit dem 
in der Nähe gelegenen Aufklärungslokal der Nationalen 
Front zu führen, die dann auch den Erfolg hatten, daß die 
Kinder, deren Eltern arbeiten, nachmittags in einem Raum

des Aufklärungslokals durch ein Mitglied des Elternaus
schusses beaufsichtigt werden. Ein anderer Genosse wollte 
einen Literaturzirkel ins Leben rufen. Auch diese Verpflich
tung wurde bis heute nicht erfüllt. Die von fast allen Ge
nossen zugesagte Unterstützung der Pionierarbeit, für die 
ich mich als ehrenamtliche Pionierleiterin zur Verfügung 
gestellt habe, besteht nur auf dem Papier.

Wenn ich nach den Ursachen für die schlechte Erfüllung 
der Verpflichtungen durch die Genossen suche, stoße ich 
immer wieder auf die gleichen Anlässe. Sie haben zu viele 
anderweitige gesellschaftliche Verpflichtungen. Es hat den 
Anschein, daß die Genossen ihre eigene Kraft überschätzen 
und nun nicht in der Lage sind, ihre Versprechen einzu
halten. Dadurch, daß es mir bisher gelungen ist, einen 
großen Teil der von den Genossen übernommenen Auf
gaben mit zu lösen, konnte ich vermeiden, daß durch 
ihr nachlässiges Verhalten bei den übrigen Mitgliedern des 
Elternausschusses ein schlechter Eindruck entstand. Ich 
habe mich häufig in persönlichen Aussprachen mit den 
Genossen im Elternausschuß darum bemüht, sie von der 
Notwendigkeit zu überzeugen, daß gerade sie als Mit
glieder der SED durch ihr gutes Beispiel wirken müssen, 
um die trägen Mitglieder in unserem Ausschuß mitzu
reißen, denn wenn wir unsere großen Ziele in der Erzie
hungsarbeit erreichen wollen, müssen wir alle, ob Partei
mitglied oder nicht, gemeinsam an die Lösung gehen. Wir 
wollen mit unserer Tätigkeit an der 23. Schule ein Beispiel 
dafür geben, daß durch demokratische Mitarbeit der Eltern
schaft an der Erziehungsarbeit der Schule eine für unsere 
Kinder ersprießliche Festigung der demokratischen Schul
reform erzielt wird.

„Uns hat Stalin erzogen“
Verlag Kultur und Fortschritt, 354 Seiten, Halbleinen OM 7,—

Die sowjetischen Freunde haben uns mit 
diesem neuen Buch ein wertvolles Geschenk 
gemacht: Zweiundzwanzig Stalinpreisträger 
erzählen aus ihrem Leben. Sie berichten in 
der schlichten Art der Sowjetmenschen 
über den Weg zu ihrem Erfolg, und wir 
lesen in jeder Zeile von ihrer großen Liebe 
zur Arbeit, zu ihrer Heimat, zur Partei der 
Bolschewiki und ihrem Führer, dem Genos
sen Stalin. Jeder einzelne von diesen Men
schen — sei es der Steinschmelzer, der 
Schnelldreher, die Fahrdienstleiterin, die 
Teppichweberin, der Schnellfräser und alle 
anderen — hat „den Lebensfunken in der 
Arbeit" gefunden. Allen diesen Genossen 
ist das eigen, wovon M. I. Kalinin spricht: 
„Das wertvollste am Parteiarbeiter ist, daß 
er versteht, auch am gewöhnlichen Alltag 
in Festtagsstimmung zu arbeiten, daß er 

"versteht, tagaus, tagein ein Hindernis nach 
dem anderen zu überwinden . . . "

Da ist der Moskauer Stahlgießer W. Mi- 
chailow vom Werk „Hammer und Sichel". 
Er, der Siebzehnjährige, wird unter wahr
haft väterlicher Anleitung durch die Mei
ster des Werks zu einem hochqualifi
zierten Stahlgießer ausgebildet. Nach zwei 
Jahren ist er selbst schon Brigadeleiter. 
Angeregt durch die Meldungen in der 
Presse über Nina Nasarowa, über Nikolai 
Rossiski und andere Neuerer der Produk
tion, beginnt der junge Stahlschmelzer sich 
Gedanken über die Verbesserung seiner 
Arbeitsweise zu machen. Und nun schildert

er, wie er mit zwei anderen jungen Stahl
schmelzern zuerst den Weg zum Partei
sekretär geht, denn „an wen hätten wir uns 
besser um Rat wenden können . . . "

Durch das ganze Buch zieht sich wie ein 
roter Faden: Die Partei kennt die einzel
nen Arbeiter, sie überwacht ihre Entwick
lung, sie unterstützt ihre neuen Ideen und 
ermutigt sie, diese in die Tat umzusetzen. 
Welch ein Vertrauen zur Partei der Bol- 
schewiki spricht aus den Zeilen dieser so
wjetischen Arbeiterl

Unsere Parteileitungen können aus die
sem Buch lernen, was es heißt, Sorge um 
den Menschen zu haben. — Und schließlich 
erleben wir gespannt, als hätten wir einen 
interessanten Roman vor uns, wie es der 
Brigade Michailow gelingt, liebevoll unter
stützt von der Werksleitung, den Meistern, 
der Gewerkschaft, dem ganzen Kollektiv, 
statt 178 Schmelzreisen 279 durchzuführen, 
ohne daß der Ofen repariert werden mußte.'

Oder lesen wir die spannende Erzählung 
„Auf der grünen Straße" von K. Koroljowa, 
Fahrdienstleiterin der Moskauer Verwal
tungsstelle der Eisenbahnlinie Moskau— 
Rjasan. Genossin Koroljowa ist ein leuch
tendes Beispiel auch für unsere Fahrdienst
leiter. Hören wir, was sie über ihren Beruf 
sagt: „Bei uns gibt es keinen Stillstand.
Hört der Fahrdienstleiter auf, an der Stei
gerung seiner Qualifikation zu arbeiten, 
oder erfaßt er nicht das Neue, das jeden 
Tag in unserer schöpferischen Arbeit ge

boren wird, bleibt er sofort hinter dem 
Leben zurück." Als sich die Fünfhunderter- 
Bewegung der Lokführer entwickelte, da 
verstand es diese Frau ausgezeichnet, das 
Neue zu erfassen. Indem sie selbst mit den 
Zügen über die Strecke fuhr, mit den Lok
führern, den Rangierern und dem Auf
sichtspersonal über die „wunden Punkte" 
diskutierte und auf diese Weise die Men
schen und die Strecke kennenlernte, gelang 
es ihr, den hemmenden alten Fahrplan um
zuwerfen und die „grüne Strecke" zu schaf
fen, d. h. freie Fahrt für Personen- und 
'Güterzüge, ohne die langen Aufenthalte an 
Stationen und am Endziel. Fünfhundert- 
Kilometerfahrt ist auf der Strecke Moskau— 
Rjasan nicht mehr die hervorragende Ein
zelleistung einiger Lokführer, sondern 
allen Lokomotiven hat die Fahrdienst- 
lefterin Koroljowa an allen Tagen solche 
Fahrten gesichert. In Zusammenarbeit mit 
dem ganzen Kollektiv, angeregt und ange
leitet durch die . Partei, erfüllt von dem 
brennenden Wunsche, im vierten Jahr des 
Stalinschen Nachkriegsfünfjahrplans den 
Kampf um die Verkürzung der Laufzeiten 
der Waggons zu gewinnen — so gab 
Klawdia Petrowna Koroljowa ihren wert
vollen Beitrag zur Steigerung des Eisen
bahnverkehrs.

Geben wir unseren Arbeitern, unseren 
Genossen, unseren Partei-, Gewerkschafts
und Betriebsleitungen diese Schilderungen 
der Stalinpreisträger in die Hand, sie wer
den aus ihnen Anregung und Hilfe für ihre 
Arbeit erhalten, sie werden aber auch 
Mut und Begeisterung für größere Leistun
gen zur Erfüllung unseres Fünfjahrplans 
aus ihnen schöpfen. E. F.

Auf vielfachen Wunsch unserer Genossen enthält dieses Heft als Beilage die auf der 4. Tagung des Zentral
komitees angenommene „Entschließung zum Referat des Genossen Rudolf Wießner zur Verbesserung der Berufs
ausbildung entsprechend den großen Aufgaben des Funfjahrplans der Deutschen Demokratischen Republik".
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